Blochmann'sches Institut und Stella Matutina. Fragmentarische Einblicke in Erziehung und Ausbildung am Hof der Fürsten von Thurn und Taxis Mitte des 19. Jahrhunderts by Fiederer, Fabian
Blochmann’sches Institut und Stella Matutina
Fragmentarische Einblicke in Erziehung und Ausbildung 
am Hof der Fürsten von Thum und Taxis Mitte des 19. Jahrhunderts
Von Fabian Fiederer
Um nach Kernbeständen adeliger Identität zu fragen, wurde in jüngerer Ver­
gangenheit vermehrt mit dem Konzept der „Adeligkeit“ gearbeitet. Dieses be­
schreibt ein Set von typisch adeligen Verhaltensweisen, Mentalitäten, Wert- und 
Normvorstellungen, die über Zeitläufe hinweg einen spezifisch adeligen Habitus 
prägen.1 „Adeligkeit“ wird dabei als eine historisch gewachsene, kulturelle Praxis 
innerhalb des Adels verstanden. Analog zum „bürgerlichen Wertehimmel“ hat sich 
die Forschung bislang überwiegend auf folgende Fixsterne des „adeligen Werte­
himmels“ verständigt: Ausgeprägte Nähe zur Natur, spezifischer Familiensinn, Herr­
schaft bzw. später Führung, Hervorhebung adeligen Charakters gegenüber bürger­
lichem Bildungseifer, Tisch,- Sprach- und Kleidungskonventionen, Konzentration 
auf spezielle Berufsfelder und Freizeitbeschäftigungen sowie spezifische Erziehung 
und Ausbildung.2 Mit diesem letzten Punkt wird sich nachfolgender Beitrag befas­
sen, gleichwohl nur in Bezug auf fragmentarische Teilaspekte.3
Ohne einen Blick auf Heranwachsen, Erziehung und Ausbildung des Nach­
wuchses kommt heute keine wissenschaftliche Untersuchung über adelige Familien­
verbände oder Einzelpersonen mehr aus. Man begibt sich dabei in erster Linie auf 
die Suche nach der Art der Erziehung, des Unterrichts, der Ausbildung und des 
Studiums. Überwiegend stehen hier die Söhne im Vordergrund. Über die Ausbil­
dung der adeligen Töchter sind wir anhand der Quellenlage nicht annähernd so gut 
unterrichtet. Das gilt allgemein wie für den vorliegenden Fall der Fürsten von Thum 
und Taxis. Der Ausbildung des männlichen Nachwuchses, erst recht jener des Erst­
geborenen, maß man wesentlich größere Bedeutung bei und investierte auch deut­
lich mehr Geld. Dieses Rollenverständnis wurde im Adel weithin auch von den 
Töchtern anerkannt.4
1 Vgl. v. a. Eckart Conze, Von deutschem Adel. Die Grafen von Bemstorff im zwanzigsten 
Jahrhundert, Stuttgart 2000; Stephan Malinowski, Vom König zum Führer. Deutscher Adel 
und Nationalsozialismus, Frankfurt a. M. 2004; Marcus Funck - Stephan Malinowski, „Cha­
rakter ist alles!“ Erziehungsideale und Erziehungspraktiken in deutschen Adelsfamilien des 19. 
und 20. Jahrhunderts, in: Jahrbuch für historische Bildungsforschung 6 (2000) S. 71-91.
2 Vgl. Vom König zum Führer (wie Anm. 1) S. 40f.
3 Ursprünglich war angedacht, dass vorliegender Beitrag in meinem Dissertationsprojekt 
„Lebenswelt und Selbstverständnis des Hochadels am Beispiel des Hauses Thum und Taxis in 
der „Regierungszeit“ Fürst Albert I. (1888-1952)“ [Arbeitstitel] als Rückblick auf die Er­
ziehung vergangener Generationen Verwendung findet. Durch eine Umstrukturierung der Glie­
derung war dies jedoch hinfällig, weswegen der Beitrag nun an dieser Stelle veröffentlicht wird.
4 Vgl. Conze, Von deutschem Adel (wie Anm. 1) S. 296f.
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Die Bildungsfeme in großen Teilen des Adels ist häufig erwähnt und mitunter sei­
tens des gebildeten Bürgertums belacht worden.5 In Adelsfamilien, welche für ihre 
Söhne Karrieren als Gutsbesitzer oder im Militär anstrebten, blieb humanistische 
Bildung noch weit in das 20. Jahrhundert hinein zweitrangig - Gymnasialunterricht 
wurde skeptisch beurteilt, zum bürgerlichen Bildungsideal wahrte man bewusst 
Distanz. Tatsächlich blieben bildungsbürgerliche Normen weiten Kreisen des Adels 
lange Zeit fremd. Aus der Sicht vieler Adeliger schuf formale Bildung keine Sitt­
lichkeit und keine Charaktermenschen - sie stand somit im Gegensatz zur anzu­
strebenden Ehrenhaftigkeit eines selbstbestimmten adeligen Individuums.6 Bevor 
nun für den Zeitraum Mitte des 19. Jahrhunderts nach den Methoden der Erziehung 
und Ausbildung bei Thurn und Taxis gefragt wird, zunächst eine kleine Rückschau 
auf frühere Generationen.
Die Erziehung der Erbprinzen im 18. und frühen 19. Jahrhundert
Die Erziehung des Nachwuchses im Haus Thum und Taxis, insbesondere die der 
Erbprinzen, ist für das 18. und frühe 19. Jahrhundert durch zwei Abschlussarbeiten 
der Universität Regensburg hinreichend untersucht worden.7 Julia Böttcher kommt 
in ihrer preisgekrönten Untersuchung zu dem Schluss, dass die Erziehungspraktiken 
im 18. Jahrhundert bei den Erbprinzen Alexander Ferdinand (1704-1773), Karl 
Anselm (1733-1805) und Karl Alexander (1770-1827) über drei Generationen hin­
weg von einer großen Konstanz geprägt waren.8 Das Erziehungskonzept und dessen 
Inhalte zeugen von hochadeligem Selbstverständnis durch und durch, es kann für 
die Zeit des 18. Jahrhunderts bei Thurn und Taxis mit Bestimmtheit von einer klas­
sischen adeligen Standeserziehung gesprochen werden. Dazu gehörte Privatunter­
richt durch eigens eingestellte Erzieher, die in aller Regel dem Adel entstammten 
und in deren Begleitung die Erbprinzen den elterlichen Hof verließen, um sich 
andernorts weiterzubilden und in die Welt des europäischen Adels eingeführt zu 
werden. Den Abschluss der Erziehung bildete schließlich die Kavalierstour, welche 
ein maßgebliches Element frühneuzeitlicher Erziehung darstellt.9 Auch auf eine gute 
körperliche Verfassung der Erbprinzen wurde Wert gelegt. Die Verhaltenserziehung 
war deutlich auf das Erlernen der sozialen Rolle als künftiger Chef des Hauses aus­
gerichtet. Auf ein frühes und gewissenhaftes Einstudieren von Etikette und Zere­
moniell wurde ebenso geachtet. Bei Thum und Taxis wählte man im 18. Jahrhun­
dert, wie Böttcher zusammenfasst, „offenbar ganz bewusst eine traditionelle adelige
5 Vgl. Heinz Gollwitzer, Die Standesherren. Die politische und gesellschaftliche Stellung 
der Mediatisierten 1815-1918, Stuttgart 1957, S. 306.
6 Vgl. Daniel Menning, Standesgemäße Ordnung in der Moderne. Adelige Familienstrate­
gien und Gesellschaftsentwürfe in Deutschland 1840-1945, München 2014, S. 155.
7 Julia Böttcher, Adelige Erziehungskultur im 18. Jahrhundert. Körper- und Verhaltens­
erziehung der Erbprinzen von Thum und Taxis, Regensburg 2012; Ulla Reppert, Prinzen­
erziehung zu Beginn des 19. Jahrhunderts. Erziehung und Bildung des Erbprinzen Maximilian 
Karl von Thum und Taxis, Magisterarbeit der Philosophischen Fakultät III, Universität Regens­
burg 1999.
8 Vgl. Böttcher, Adelige Erziehungskultur (wie Anm. 7) S. 143-146.
9 Zur Kavalierstour in der Frühen Neuzeit vgl. v. a. Eva Bender, Die Prinzenreise. Bildungs­
aufenthalt und Kavalierstour im höfischen Kontext gegen Ende des 17. Jahrhunderts, Berlin 
2011.
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Erziehung, die auch Körper und Verhalten auf distinktive Art und Weise mit einem 
noblen Air versah.“10
Klassische hochadelige Erziehungsideale standen auch bei Erbprinz Maximilian 
Karls (1802-1871) Ausbildung in der Umbruchphase zu Beginn des 19. Jahrhun­
derts hoch im Kurs, wenngleich man darüber hinaus bemüht war, dem Erbprinzen 
auch eine erstklassige und auf der Höhe der Zeit stehende Bildung zukommen zu 
lassen. Die wirtschaftlichen Erfolge während der Ägide Fürst Maximilian Karls 
führt Ulla Reppert maßgeblich auf dessen Bildung zurück.11 Auch bei ihm war auf 
Privatunterricht am Hof durch ausgewähltes Erziehungspersonal gesetzt worden, 
darüber hinaus auf den Besuch einer Erziehungsanstalt. Hier fiel die Wahl auf die 
„Erziehungsanstalt für die höheren Stände zu Hofwyl“ in der Schweiz, welche 
Maximilian Karl von 1815 bis 1819 besuchte.12 Nach einem Jahr in Genf als 
„Zwischenexistenz“ begann der Erbprinz als erstes angehendes Familienoberhaupt 
seines Hauses ein Universitätsstudium. Als Studienort wurde die Universität Göttin­
gen auserwählt. Der Erbprinz immatrikulierte sich in die juristische Fakultät, be­
suchte aber kaum öffentliche Vorlesungen, sondern hörte meist nur „privata“. 
Durch diese Art der privat abgehaltenen Vorlesungen konnten die Universitäts­
professoren ihr kleines Gehalt ein wenig aufbessem. In den Weihnachtsferien 1821 
beorderte Fürst Karl Alexander seinen Spross nach Schloss Taxis in Württemberg 
und weiter nach Regensburg. Über den Aufenthalt seines Sohnes in Göttingen reka­
pitulierte der Fürst in einem Brief vom 7. Januar 1822, „daß der durchlauchtigste 
Prinz durch zu große Gutmüthigkeit und Lebhaftigkeit hingerissen, den Zweck sei­
ner Sendung nach Göttingen verfehlt habe, und es nur bedenklich seyn würde, ihn 
abermals den Gefahren der Verführung bioszugeben.“13 Die Universitätslaufbahn 
des Erbprinzen war damit beendet. 1822 trat er bis zum Tod seines Vaters und der 
damit verbundenen Übernahme des Hauses 1827 in den Militärdienst ein.14
Blicken wir nun aber auf die Ausbildung und Erziehung der Generationen Erb­
prinz Maximilian Antons und Fürst Maximilian Marias.
Die thurn und taxisschen Prinzen auf der Blochmann’sehen Anstalt
Im Kern schienen die Erziehungsmethoden bei den Kindern Fürst Maximilian 
Karls fortbestanden zu haben, dennoch wiesen sie auch Neuerungen auf. Erbprinz 
Maximilian Anton (1831-1867) erhielt zunächst ebenfalls standesgemäße Unter­
richtung durch Hauslehrer. Im Jahr 1845, im Alter von 14 Jahren, wechselte er, 
zusammen mit seinen jüngeren Brüdern Egon und Theodor, auf die Blochmann'sehe 
Anstalt in Dresden.15 Die drei Brüder besuchten das renommierte Erziehungsinstitut
11 Vgl. Reppert, Prinzenerziehung (wie Anm. 7) S. 91.
12 Vgl. ebd., S. 45-64.
13 Zitiert nach ebd., S. 89.
14 Vgl. Martin Dallmeier - Martha Schad, Das Fürstliche Haus Thum und Taxis. 300 Jahre 
Geschichte in Bildern, Regensburg 1996, S. 96.
15 Zu nachfolgenden Ausführungen über die Person Blochmanns sowie dessen Erziehungs­
institut vgl. Friedrich Christian Paldamus, „Blochmann, Karl Justus", in: Allgemeine Deutsche 
Biographie, Band 2, Leipzig 1875, S. 709ff.; Herbert Schönebaum, „Blochmann, Karl Justus“, 
in: Neue Deutsche Biographie, Band 2, Berlin 1955, S. 307f.; Gustav Adolf Kittler, Die An­
fänge der Pestalozzischen Methode in Sachsen mit bes. Berücksichtigung Karl Justus Bloch­
manns, Meißen 1927.
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bis zum Jahr 1851. Dieses war von seinem Namensgeber, dem protestantischen 
Pädagogen und Erzieher Karl Justus Blochmann, einem Schüler Heinrich Pesta­
lozzis, 1828 ins Leben gerufen worden. Schnell erfreute es sich eines vorzüglichen 
Rufs. Zöglinge aus vielen Ländern Deutschlands, ja Europas, schlossen sich ihm an. 
Neben den Prinzen von Thurn und Taxis sollen dabei unter anderem auch Prinzen 
aus den Häusern Mecklenburg und Sachsen-Altenburg unter den Schülern gewesen 
sein, wie man dem Artikel der Allgemeinen Deutschen Biographie von 1875 über 
Blochmann und seine Erziehungsanstalt entnehmen kann.16 An Pestalozzis Ansatz 
schätzte Blochmann offenbar in erster Linie dessen Bemühen um die Anstalts- und 
Armenerziehung, doch auch reformpädagogische Methoden schienen nicht zu kurz 
zu kommen. Völlig ungewöhnlich für die damalige Zeit war, dass Sprösslinge aller 
Schichten die Erziehungsanstalt besuchten - die Prinzen von Thum und Taxis wa­
ren in Dresden keinesfalls nur unter ihresgleichen.
Die Stundenpläne der Prinzen sind erhalten geblieben und zeigen sich als durch­
aus umfangreich. Montag bis Samstag begann der Unterricht um neun Uhr morgens 
und endete häufig erst abends um neun Uhr - als letzte Unterrichtseinheit des Tages 
stand meist eine „Musikübung“ auf dem Programm. Ansonsten weist der Stunden­
plan mit alten Sprachen sowie Geschichte viele klassisch humanistische Lehrinhalte 
auf.17 Trotz des oft stattlichen Lempensums scheinen die Prinzen auf der Schule 
gute Leistungen abgeliefert zu haben. Fast ein wenig zu perfekt mutet das Zeugnis 
Erbprinz Maximilian Antons vom Sommersemester 1850 an - in allen geprüften 
Fächern erhielt er, sowohl was Fleiß, Fortschritt als auch Betragen anging, jeweils 
die Bestnote eins. Sein jüngerer Bruder Egon musste sich hingegen auch mit so man­
cher zwei oder drei zufrieden geben.18 Als Begleitung für die drei Prinzen während 
ihres Aufenthalts in Dresden fungierte Graf Moritz von Buttler. Dieser regelte auch 
den schriftlichen Verkehr mit Familie und Verwaltung in Regensburg, auch in finan­
ziellen Fragen. Diese waren nicht unerheblich: Die Prinzen scheinen in Dresden ein 
wahrlich standesgemäßes Leben geführt zu haben, wie erhalten gebliebene In- 
ventare und Rechnungsbücher im Fürst Thum und Taxis Zentralarchiv beweisen. 
Neben Graf Buttler als Begleiter umsorgte stets zahlreiches Dienstpersonal den 
fürstlichen Nachwuchs. Die Inventarlisten geben Aufschluss über den Bestand an 
Silber, Betten, Bettwäsche, Tafel- und Zimmerwäsche, Hauswäsche, Zimmer­
einrichtung und Möbel, Musikinstrumente, Porzellan und Gläser, Küchen- und 
Hausgeräte, Pferde, Wagen, Geschirre, Sättel und Zäume sowie Putz- und Stall­
requisiten. Nicht weniger als sieben Pferde und vier Wagen waren für die Prinzen 
nach Dresden disponiert worden.19 Der Umfang der Inventarlisten lässt darauf 
schließen, dass für die Prinzen eine eigene Wohnung oder zumindest mehrere 
Räume in einem Hotel angemietet worden waren.
Im Verlauf des 19. Jahrhunderts etablierte sich der Besuch der Universität für die 
Prinzen aus dem Haus Thurn und Taxis als fester Bestandteil der Ausbildung. Wie 
auch schon in Dresden beim Besuch der Blochmann’schen Anstalt verbrachte 
Erbprinz Maximilian Anton seine Studienjahre zusammen mit seinem Bruder 
Theodor. Klassische Studienorte wurden gewählt, nämlich Bonn, Leipzig und 
Göttingen. Weitere Brüder des Erbprinzen studierten: Otto und Georg in Innsbruck,
16 Vgl. Paldamus, „Blochmann“ (wie Anm. 15) S. 710.
17 Vgl. FTTZA, HFS 1826, Stundenplan Wintersemester 1948/49.
18 Vgl. ebd., Hauptzensuren 1849/50.
19 Vgl. FTTZA, HFS 1827, Inventarlisten des Aufenthalts in Dresden.
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Gustav zunächst in Würzburg und dann ebenfalls in Leipzig, zusammen mit seinem 
Bruder Adolph. Wieder logierten die Prinzen standesgemäß und scharten eine 
Entourage an Dienstpersonal und Begleitern um sich. Zumeist hörten die Studenten 
während ihrer Universitätsbesuche Vorlesungen aus verschiedenen Fachbereichen, 
wobei vor allem Geschichte und Rechtslehre beliebt waren. Ein Abschluss scheint 
dabei nicht angestrebt worden zu sein, vielmehr ging es bei diesem „Studium gene­
rale“ wohl darum, sich allgemeines Wissen aus verschiedenen Bereichen anzueig­
nen.20
Durch den frühen Tod Erbprinz Maximilian Antons, der 1867 mit nur 35 Jahren 
gemäß Obduktionsbericht an einer Lungenlähmung verstarb, übersprang die Erb­
folge im Haus Thurn und Taxis eine Generation - auf den 1871 verstorbenen Fürst 
Maximilian Karl folgte der erst neunjährige Maximilian Maria (1862-1885) als offi­
zielles Familienoberhaupt, bis zu seiner Volljährigkeit 1883 freilich unter Vormund­
schaft seiner Mutter, Erbprinzessin Helene. Ihr Schwager, der österreichische Kaiser 
Franz Joseph, hatte ihr die Vormundschaft über die vier unmündigen Kinder über­
tragen.21
Erziehung und Ausbildung Fürst Maximilian Marias
Blicken wir eine Generation weiter, so änderte sich zunächst wenig am Er- 
ziehungs- und Bildungsideal im fürstlichen Haus. Wie auch seine Vorfahren erhielt 
Maximilian Maria Privatunterricht. Seine Erziehung übernahm Freiherr Carl von 
Geyr-Schweppenburg. Bereits im zarten Alter von einem Jahr war ein geeigneter 
Kavalier für die Ausbildung des künftigen Oberhaupts des Hauses gesucht worden. 
Der damalige Chef der fürstlichen Gesamtverwaltung, Freiherr Franz von Gruben, 
erläuterte in einer Denkschrift, worauf in seinen Augen bei der Erziehung und 
Ausbildung des jungen Fürsten besonders geachtet werde müsse: Zur „Entwicklung 
eines kräftigen, männlichen Geistes ist es gut, wenn der junge Prinz schon von zar­
tem Alter an von der gewöhnlichen, weiblichen Umgebung entzogen wird“, empfahl 
von Gruben. Und weiter: „Gehorsam und Selbstüberwindung, Aufrichtigkeit und 
Pflichtgefühl sind die Hauptelemente für die Bildung großer Herrschaften.“ Die 
Geschicke eines Hauses hingen in erster Linie von den Eigenschaften seiner Mit­
glieder „und insbesonders seiner ersten Vertreter“ ab. „Die Geschichte des Hoch­
fürstlichen Hauses ist ein erfreulicher Beleg für diese Wahrheit [...]“, konstatierte 
der fürstliche Spitzenbeamte.22 Bereits in diesem Memorandum schlug von Gruben 
Freiherr Carl von Geyr-Schweppenburg als geeigneten Erzieher vor. Offenbar waren 
auch die Eltern von diesem Vorschlag überzeugt - Geyr-Schweppenburg kümmerte 
sich in den folgenden Jahren um die Erziehung des jungen Fürsten.23
1870 schließlich wechselte dieser auf eine Intematschule. Die Wahl fiel hierbei 
auf das Jesuitenkolleg Stella Matutina im österreichischen Feldkirch am Bodensee.24
20 Vgl. zu den Studienaufenthalten Erbprinz Maximilian Antons und seiner Brüder FTTZA, 
HFS 1835 u. 1840.
21 Vgl. Dallmeier - Schad, Das fürstliche Haus (wie Anm. 14) S. 115f.
22 FTTZA, HFS 1850, Promemoria des Freiherm von Gruben bzgl. der Wahl eines Erziehers 
für Prinz Maximilian Maria 1863.
23 Vgl. Dallmeier - Schad, Das fürstliche Haus (wie Anm. 14) S. 115f.
24 Zur Geschichte des Jesuitenkollegs vgl. Alex Blöchlinger, Die bewegte Geschichte des 
Kollegs Stella Matutina von 1856-1938 und 1946-1979, Hohenems 2006; Josef Knünz, 100 
Jahre Stella Matutina 1856-1956, Bregenz 1956.
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Dieses hatte sich zur Aufgabe gemacht, so ist einer an Thurn und Taxis gesandten 
Broschüre zu entnehmen, „Jünglinge nach den Grundsätzen und im Geiste der 
Religion zu unterrichten und zu bilden.“25 1856 gegründet, war es zunächst noch 
als staatliches Gymnasium anerkannt worden. Wegen Differenzen bezüglich der 
Lehrpläne und Prüfungen wurde dem Jesuitenorden vom Parlament in Wien die 
Leitung des Gymnasiums entzogen. Das Kolleg selbst durfte als private Lehranstalt 
dank des Schutzes von Kaiser Franz Joseph weiter bestehen. Wer sich zur Aufnahme 
meldete musste ein Schul- und Sittenzeugnis sowie einen ärztlichen Nachweis über 
seine Gesundheit einsenden. Ausgänge in die Stadt wurden monatlich nur einmal 
gestattet. Schon bevor sie 1872 endgültig durch das Jesuitengesetz verboten worden 
waren, hatten Jesuitenschulen im Zuge des Kulturkampfs in Deutschland einen 
schweren Stand gehabt. Maximilian Marias Mutter, Erbprinzessin Helene, galt als 
sehr fromm-katholische Frau - es kann daher nicht verwundern, dass bei der Suche 
nach einem Internat für ihren Sohn die Wahl auf ein Jesuitenkolleg fiel. Das Aus­
weichen nach Österreich wird für Thum und Taxis kein Problem dargestellt haben, 
stand das Haus doch seit Jahrhunderten auf gutem Fuß mit der Habsburger-Dynas­
tie in Wien. Die exakte Dauer des Aufenthalts Maximilian Marias in Feldkirch lässt 
sich nicht genau ermitteln, jedoch geht aus einem Briefwechsel zwischen der fürst­
lichen Verwaltung und dem Internat hervor, dass der junge Fürst bereits im Sommer 
1873 wieder nach Regensburg zurückgekehrt war.26 Fortan wurde er wieder privat 
unterrichtet, in Person von Professor Franz Potthast engagierte man im Herbst des 
gleichen Jahres einen Hauslehrer.27
Betrachten wir das Erziehungs- und Lehrpersonal in den 1870er Jahren am 
Regensburger Hof. Von Freiherr Carl von Geyr-Schweppenburg war bereits die 
Rede. Im November 1873 wurde für den jungen Fürst Freiherr von Schorlemer-Ast 
als Hofmeister eingestellt, ihm folgte jedoch bereits zwei Jahre später Otto Freiherr 
von Hallberg-Broich. Zur Einübung der französischen Sprache verdingte sich 
Eugenie Dayen als „Französische Dame“ von 1870 bis 1875 bei Thum und Taxis. 
Miss Henriette O’Brian war als englische Gouvernante der Prinzessinnen Louisa 
und Elisabeth von Juli 1874 bis März 1877 tätig. Wie vielerorts im Hochadel ver­
traute man das Amt der Gouvernante einem englischen Fräulein an. Als Erzieherin 
der Prinzessinnen Louisa und Elisabeth wurde Gräfin Gabriele zur Lippe- 
Weißenfeld engagiert. Religion lehrten traditionell Geistliche, der Hofpianist Alfred 
Dietrich erteilte Musikunterricht. Das Erziehungspersonal erhielt einen festen Lohn 
- ein Hauslehrer zwischen 1.200 und 1.500 Gulden jährlich - sowie freie Kost und 
Logis.28
Am Ende des Privatunterrichts am Hof stand ein sogenanntes Privat-Ab- 
solutorium, eine Reifeprüfung, die der Kandidat vor acht Prüfern eines öffentlichen 
Gymnasiums abzulegen hatte, in diesem Fall Lehrer und Professoren des Alten 
Gymnasiums in Regensburg. Geprüft wurde schriftlich Religionslehre und Mathe­
matik sowie je eine Übersetzung von Deutsch in Latein, Griechisch und Fran­
zösisch. Außerdem galt es, einen Deutschaufsatz anzufertigen. Mündlich waren 
ebenso Übersetzungen in die drei genannten Sprachen verlangt, genauso wie Mathe-
23 Zitiert nach FTTZA, HMA 153, Aufenthalt Fürst Maximilian Maria im Pensionat Stella 
Matutina in Feldkirch.
26 Vgl. ebd., Schreiben der fürstlichen Verwaltung an das Direktorium des Pensionats Stella 
Matutina, 02.08.1873.
27 FTTZA, HMA 152, Erziehungs-Personal 1870er Jahre.
28 Vgl. ebd.
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matik und Geschichte. Das Ergebnis bei Fürst Maximilian Maria war durchaus posi­
tiv: „Aus den bei diesen Privatexamen dargelegten erfreulichen Kenntnissen haben 
die Unterzeichneten die Überzeugung gewonnen, daß Seine Durchlaucht recht wohl 
befähigt sind, Vorlesungen an einer Universität mit den besten Erfolgen für Hoch- 
dero Weiterbildung zu hören.“29
Mit dieser Empfehlung im Gepäck begann Fürst Maximilian Maria im Herbst 
1880 sein Studium an der Friedrich-Wilhelms-Universität in Bonn.30 Zuvor hatte 
Erbprinzessin Helene an die Universität geschrieben, als „Mutter und Vormünderin 
des minderjährigen Fürsten Maximilian Maria Lamoral von Thum und Taxis“ erlau­
be sie sich „das ergebenste Ansuchen zu stellen die Immatriculation Seiner Durch­
laucht des Fürsten Maximilian Maria Lamoral von Thum und Taxis an der Fried­
rich-Wilhelms-Universität gütigst genehmigen zu wollen.“31 Es folgten darüber hin­
aus Aufenthalte an den Universitäten Straßburg im Wintersemester 1881/82 und 
Sommersemester 1882 sowie an der Universität Göttingen im Wintersemester 
1882/83. Dabei widmete sich der Student in erster Linie der Nationalökonomie, der 
Rechtswissenschaft sowie der Philosophie. Begleitet wurde er von Baron Reichlin 
von Meldegg als Hofkavalier.32
Fürst Maximilian Maria bezog während seines Aufenthalts in Bonn eine Wohnung 
zu einem jährlichen Mietzins von 3.450 Mark. Beim Einzug wurden Einrichtungs­
gegenstände im Wert von über 11.000 Mark angeschafft, darunter Brüssler Tep­
piche für 1.640 Mark sowie ein Billardtisch für 1.110 Mark. Die Einrichtung des 
Billardzimmers hatte allein 2.100 Mark verschlungen. Ein Officiant, ein Koch, ein 
Leibjäger, ein Lakai, ein Zimmermädchen, eine Küchenmagd, ein Hausdiener sowie 
diverse Stallleute waren an Personal in Bonn für Fürst Maximilian Maria beschäf­
tigt.33 Aus der Straßburger Zeit tauchen immer wieder „Reiseauslagen nach Baden- 
Baden“ auf - Fürst Maximilian Maria scheint in seiner freien Zeit gerne in den nahe 
gelegenen mondänen Kurort gefahren zu sein. Auch Abrechnungen über die 
Anmietung von Theaterlogen finden sich.34 Wie auch in den Generationen zuvor 
schien ein Studienabschluss nicht das angestrebte Ziel des Universitätsaufenthalts 
gewesen zu sein, sondern mehr die Erweiterung der Bildung unter Berücksichtigung 
der eigenen Vorlieben und Interessen. Auch Fürst Maximilian Marias jüngerer 
Bruder, der spätere Fürst Albert, besuchte die Universität.35
Fazit
Damit finden diese kurzen Ausführungen ihr Ende. Bedingt durch ihr ursprüngli­
ches Entstehen sind sie, wie eingangs erwähnt, nur als erste kursorische Betrachtung 
zu verstehen. Was lässt sich nun abschließend festhalten?
Hochadelige Erziehungsmethoden wurden offenbar auch Mitte des 19. Jahr­
hunderts bei Thum und Taxis als angemessener Weg betrachtet, um die Sprösslinge 
auf ihre Rolle als Fürst oder Prinz vorzubereiten. Adelige Erziehung hatte dabei 
zunächst einen vordergründigen Zweck, nämlich den Nachwuchs so früh als mög-
29 FTTZA, HFS Urkunden 839, Zeugnisse Fürst Maximilian Maria.
30 Vgl. FTTZA, HMA 154, Studienaufenthalt Fürst Maximilian Maria.
Jl FTTZA, HFS 1851, Erziehung Fürst Maximilian Maria, Schreiben vom 14.11.1880.
32 Vgl. Dallmeier - Schad, Das fürstliche Haus (wie Anm. 14) S. 116.
33 Vgl. FTTZA, HMA 154, Studienaufenthalt Fürst Maximilian Maria.
34 Vgl. FTTZA, HFS 1851, Erziehung Fürst Maximilian Maria.
35 Vgl. FTTZA, HMA 155, Studienaufenthalt Fürst Albert.
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lieh für die künftige privilegierte Stellung in der Gesellschaft zu schulen und dabei 
ein Gespür für die eigene, herausragende Stellung zu entwickeln. Dies galt erst recht 
im hier zur Diskussion stehenden Zeitraum - der Adel befand sich auf dem abstei­
genden Ast, nach und nach büßte er Rechte und Privilegien ein. Wenn von Staats­
wegen die herausragende gesellschaftliche Position des Adels nicht mehr gewährlei­
stet war, galt es umso mehr, diese durch eigene Anstrengungen zu manifestieren, 
wozu die Herausbildung eines exklusiv adeligen Standesbewusstseins schon von 
Kindesbeinen an eine bedeutende Rolle spielte. Das Erlernen von „guten Manieren“ 
war dabei zentral. Die Erziehung sollte gewährleisten, dass eine der eigenen Position 
entsprechende geistig-seelische Gewandtheit und Geschmeidigkeit im Umgang mit 
unterschiedlichen Ständen und Verhältnissen gewährleistet war.36
Durch Hauslehrer, Erzieher und adelige Begleiter sowie Aufenthalte an angesehe­
nen Internaten vertraute man bei Thurn und Taxis darauf, Ausbildungs- und Er­
ziehungsfunktionen an Personen und Institutionen außerhalb der Familie abzuge­
ben. Dies war jedoch kaum einem Desinteresse am eigenen Nachwuchs geschuldet. 
Ganz im Gegenteil galt es als förderlich in Bezug auf eine frühe, gezielte Aneignung 
hochadelig-standesgemäßer Verhaltensweisen und Qualifikationen.
Was den Wechsel auf eine öffentliche Erziehungsanstalt betrifft, lässt sich den­
noch ein Wandel zwischen beiden untersuchten Generationen feststellen. Erbprinz 
Maximilian Anton besuchte, zusammen mit einem Teil seiner Brüder, die im Geiste 
Pestalozzis fungierende Blochmann’sche Anstalt in Dresden. Die nach neuesten 
Methoden arbeitende Schule war offen für Schüler aller Bevölkerungskreise. Fürst 
Maximilian Maria hingegen wurde als einziges Kind unter vier Geschwistern auf 
eine öffentliche Schule geschickt - und auch was die Wahl dieser betrifft, trat eine 
Veränderung ein. Statt Reformpädagogik und sozialer Öffnung war nun ein Jesui- 
tenintemat gefragt. Nach dem Ableben Fürst Maximilian Karls und dem Rücktritt 
des liberalen, protestantischen Chefs der fürstlichen Gesamtverwaltung, Freiherr 
Emst Friedrich von Dörnberg, in deren Ägide der Aufenthalt der Prinzen in der 
Blochmann’schen Anstalt in Dresden fällt, wehte unter der Leitung von Erbprin­
zessin Helene und dem neuen höchsten Beamten, Freiherr Franz von Gruben, wie­
der ein dezidiert konservativ-katholischer Wind in thurn und taxisschen Gemäuern. 
Auch die Wahl des Internats verdeutlicht dies.37 Was schon bei Fürst Maximilian 
Karl zu Beginn des 19. Jahrhunderts begann, etablierte sich nun im Verlauf der kom­
menden Jahrzehnte als obligatorisch: Der Besuch einer Universität. Die Studienorte 
wurden dabei häufig gewechselt, die gewählten Inhalte schienen sich an den per­
sönlichen Interessen der Prinzen zu orientieren, Examen wurden keine abgelegt. In 
ihren Studienorten fehlte es dem thurn und taxisschen Nachwuchs kaum an Luxus.
Ob nun im liberaleren Geiste Fürst Maximilian Karls oder betont katholisch-kon­
servativ unter Erbprinzessin Helene - hochadelige Erziehungsideale als Teil des 
unter dem Begriff der „Adeligkeit“ zusammengefassten Wertekanons des Adels blie­
ben auch Mitte des 19. Jahrhunderts bei Thurn und Taxis bestehen - dennoch zeigt 
sich, dass man durch die Wahl der Blochmann’schen Anstalt in den 1840er Jahren 
durchaus neuen Ideen und Ansätzen gegenüber nicht abgeneigt war. Diese wurden 
dann ab den 1870er Jahren spätestens wieder ad acta gelegt. Von der viel zitierten 
Bildungsfeme des Adels konnte hingegen zu keinem Zeitpunkt die Rede sein.
36 Vgl. Wilhelm Roessler, Die Entstehung des modernen Erziehungswesens in Deutschland, 
Stuttgart 1961, S. 90.
37 Vgl. Wolfgang Behringer, Thurn und Taxis, Die Geschichte ihrer Post und ihrer Unter­
nehmen, München 1990, S. 344f.; Gollwitzer, Die Standesherren (wie Anm. 5) S. 229-231.
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